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Master Data Management

Treiber MDM-
Implementierung

Es gibt verschiedene Gründe, die für 
die Einführung eines Stammdatenma-
nagement-Systems (Master Data Ma-
nagement, MDM) sprechen [1]. Oft ist 
es der Bedarf nach einer Konsolidierung 
der stammdatenhaltenden Systeme 
bzw. der darin gehaltenen Daten. Auch 
die Ablösung eines Systems, welches 
aktuelle Anforderungen nicht mehr 
erfüllt, kann ein Grund für die Imple-
mentierung eines neuen MDM-Systems 
sein. In manchen Fällen ist es auch der 
Datenschutz, der das datenschutzkon-
forme Management von personenbe-
zogenen Daten erfordert. Oft steht der 
Wunsch nach mehr Effizienz beim Ar-
beiten mit den Daten und mehr Trans-
parenz über die im Unternehmen vor-
handenen Daten im Vordergrund. Oder 
es geht um die Minimierung von Risi-

ken bei datenbasierten Entscheidun-
gen im Bereich Business Intelligence  
und Predictive Analytics. Letztendlich 
können gute Stammdaten auch die 
Grundlage für Initiativen im Bereich der 
künstlichen Intelligenz sein.

Somit ist die Implementierung eines 
MDM-Systems mit einer Reihe großer 
Erwartungen verknüpft. Da die An-
schaffung, die Implementierung und 
das Rollout von MDM-Systemen res-
sourcenhungrige Vorhaben sind, sollte 
eine nachhaltige und erfolgsverspre-
chende Vorgehensweise gewählt wer-
den.

Größte Projektrisiken

In den Medien wird immer wieder 
über gescheiterte MDM-Projekte be-
richtet [2]. Die Gründe im Einzelnen 
sind komplex und vielfältig. Oft sind es 
unklare Anforderungen an das MDM-
System bzw. dessen Implementierung. 
Fehlende Abstimmung zwischen den 
Fachbereichen, ungeklärte Zuständig-
keiten oder schlicht fehlendes Commit-
ment und fehlende Change-Manage-
ment-Prozesse sind nur ein paar Grün-
de, die Projekte in die Länge treiben. 
Als Folge davon wachsen die Kosten, 
die Unzufriedenheit über den Projekt-
stand steigt und im schlimmsten Fall 
scheitert das ganze MDM-Projekt. Nach 
der Implementierung fehlt die Akzep-

tanz für das neue System, die Prozesse 
sind nicht darauf zugeschnitten und die 
Datenqualität ist (immer noch) nicht 
zufriedenstellend. Die Stimmung bei 
den Mitarbeitern in Bezug auf Stamm-
datenmanagement wird schlechter 
und eine grundsätzlich gute Initiative 
ist gescheitert.

Bedeutung von Data 
Governance

Die gute Nachricht ist: Das muss 
nicht sein. Denn wer sich von vorn-
herein um den passenden Rahmen 
und entsprechende Vorgaben küm-
mert, kann viele Missverständnisse 
vermeiden und für Transparenz bei 
der Implementierung sorgen. Data 
Governance bietet einen Rahmen mit 
verschiedenen Handlungsebenen, der 
eine erfolgreiche MDM-Implemen-
tierung unterstützt und den Nutzen 
nach dem Go-live nachhaltig sichert. 
Die unterschiedlichen Aspekte von 
Data Governance und damit auch von 
Stammdatenmanagement werden in 
sogenannten Data Governance Frame-
works dargestellt. Diese Frameworks 
gibt es seit einigen Jahren mit ver-
schiedenen Zielsetzungen [3]. Bild 1 
zeigt das qualitätsorientierte Data Go-
vernance Framework, dessen Ziel die 
Bereitstellung von Stammdaten mit 
hoher Qualität für alle Nutzenden ist. 
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Das Framework ist in drei Ebenen geglie-
dert, in denen die sechs verschiedenen 
Handlungsfelder von Data Governance 
verortet sind. Als Querschnittsaufgabe, 
und damit eines der Hauptziele eines 
nachhaltigen Datenmanagements, ist 
Datenqualität genannt. Dieser Aspekt 
betrifft alle Ebenen und Handlungsfel-
der.

Die strategische Ebene adressiert die 
Datenstrategie. Die Verankerung in den 
Unternehmenszielen ist wichtig, um zu 
zeigen, dass Daten Teil des Wirtschafts-
guts des Unternehmens sind („Data as 
an asset“) und damit einen wesentli-
chen Beitrag zur Erfüllung der (Umsatz-)
Ziele leisten. Mit dieser Verankerung 
geht einher, dass die Implementierung 
eines MDM-Systems mit den notwendi-
gen Ressourcen ausgestattet wird und 
das Top Level Management als Sponsor 
des Vorhabens auftritt.

Die Ebene der Organisation umfasst 
das Handlungsfeld Controlling. Das ist 
als Bindeglied zwischen der strategi-
schen und organisatorischen Ebene zu 
verstehen. Das Controlling ermöglicht 
der Organisation, das Management der 
Stammdaten so zu steuern, dass die 
Anforderungen aller Nutzenden be-
dient werden. Kennzahlen messen den 
Grad der Zielerreichung und geben so 
Hinweise auf mögliche Optimierungen. 
Das schließt Kennzahlen zur Messung 
der Datenqualität mit ein. Ein weiteres 
Handlungsfeld auf dieser Ebene ist die 
Organisation des Datenmanagements, 
also die Frage nach der Definition von 
Rollen und Verantwortlichkeiten. Zu-
dem werden auf dieser Ebene die Da-
tenprozesse und Methoden definiert. 
Speziell geht es um die Datenprodukti-
ons- und Datenpflegeprozesse, die den 
Data Lifecyle vom Punkt der Entste-
hung oder Erhebung der Daten über 
deren Verarbeitung bis hin zur Archivie-
rung und Löschung beschreiben.

Die Ebene der Informationssysteme 
spricht die Handlungsfelder Datenar-
chitektur und Systemarchitektur an. Bei 
der Datenarchitektur geht es um Daten-
modelle und die logische Verteilung 
der Daten im Unternehmen. Die Hand-
lungsebene der Systemarchitektur 
beschreibt, in welchen Anwendungs-

systemen und Datenban-
ken welche Datenobjekte 
gespeichert sind und über 
welche Schnittstellen die 
Systeme miteinander ver-
knüpft sind. Letztendlich ist 
eine gut aufgestellte Sys-
tem- und Datenarchitektur 
die technische Vorausset-
zung für ein fachlich effizi-
entes Datenmanagement.

Als Querschnittsfunk-
tion neben allen Ebenen 
steht die Datenqualität. 
Denn letztlich geht es beim 
Stammdatenmanagement 
in Kombination mit einer 
Effizienzsteigerung um eine 
hohe Qualität der Stamm-
daten. Ist diese nicht ge-
währleistet und wird diese 
nicht in den Handlungs-
feldern adressiert, werden 
die Daten zwar gemanagt, aber ob die 
Qualität der Daten dann den Anforde-
rungen der Nutzer genügt, darf infrage 
gestellt werden. 

Tipps zur MDM-
Implementierung 

Tipp 1: Festlegen einer Daten- 
strategie

( S t a m m - ) D a t e n m a n a g e m e n t 
braucht einen Plan. Zu überlegen ist, 
welchen Stellenwert die Stammdaten 
im Wertegefüge des Unternehmens 
haben (sollen). Sind sie Teil des Wirt-
schaftsguts? Für welche Zwecke sol-
len sie in Zukunft eingesetzt werden? 
Ist eine Monetarisierung angedacht? 
Sollen die Daten mit externen Infor-
mationen angereichert werden? Gibt 
es regulatorische Vorgaben, die einge-
halten werden müssen? All das sind 
Fragen, die im Rahmen einer Strategie 
beantwortet werden sollen und welche 
die Weichen für alle Folgeaktivitäten 
stellen. Nur wenn eine Strategie da ist, 
die von der Unternehmensleitung ver-
abschiedet wurde und die im Unter-
nehmen bekannt ist, kann diese um-
gesetzt werden. Der Strategie sind auch 
Hinweise zu entnehmen, wie sich das 
Unternehmen in den anderen Data-Go-

vernance-Handlungsfeldern aufstellen 
muss.

Tipp 2: Aufbau einer Daten- 
management-Organisation

In einer Datenmanagement-Organi-
sation ist zu klären, wer für Daten zu-
ständig ist und wer Entscheidungen 
über Daten im Unternehmen oder in 
den Fachbereichen trifft. Die Empfeh-
lung: Aufbau einer Datamanagement-
Organisation, welche die verschiede-
nen Hierarchie- und Entscheidungsebe-
nen des Unternehmens abbildet und 
Festlegung, wer sich um welche Daten 
in welcher Verantwortung kümmert. 
Klassische Rollen dabei sind Chief Data 
Officer, Data Steward und Data Custod-
ian (vgl. [3]). Ist die Datenmanagement-
Organisation bekannt und die Rollen 
besetzt, können die Anforderungen an 
die Daten viel schneller geklärt, ent-
schieden und umgesetzt werden.  

Tipp 3: Definition und Umsetzung 
von Datenproduktions-Prozessen

Die Erfahrung zeigt, oft wird die 
Anlage von Stammdaten im gleichen 
System auf unterschiedliche Weise voll-
zogen. Soll ein neues MDM-System im-
plementiert werden, müssen auch die 
Datenproduktions-Prozesse angepasst 

Bild 1: Darstellung des qualitätsorientierten Data Go-
vernance Framework [3].
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werden. Da die Prozesse die Qualität 
der Daten bestimmen, können Quality 
Gates zur Sicherung der Datenquali-
tät bei der Anlage und Änderung der 
Stammdaten festgelegt werden. Bei der 
Definition und Umsetzung von Stamm-
datenprozessen ist die Empfehlung, die 
Prozesse mit den am Prozess beteilig-
ten Mitarbeitenden neu zu definieren 
oder anzupassen. Auch die grafische 
Abbildung zur Nachvollziehbarkeit und 
Weitergabe an (neue) Kollegen ist wich-
tig. Eine einfache und verständliche 
Darstellung der Prozesse ist BPMN 2.0. 
Zusätzlich können die Prozesse mit wei-
teren Informationen angereichert wer-
den. Das kann eine RACI-Matrix sein, 
aus der die Verantwortlichkeiten und 
Kommunikationswege eines Prozesses 
hervorgehen [4]. Sind alle Dokumente 
an zentraler Stelle abgelegt und verfüg-
bar, können sich alle Mitarbeitenden, 
die mit den jeweiligen Prozessen zu tun 
haben, sehr schnell informieren und 
sind handlungsfähig.

Tipp 4: Entscheidung für ein MDM-
System

Vor der Entscheidung für ein 
Stammdatensystem und dessen Ein-
führung sollte die Zielsetzung des Ma-
nagements von Stammdaten aus der 
Datenstrategie abgeleitet werden. Als 
Stammdatensysteme kommen neben 
den MDM-Systemen auch CRM-Sys-
teme für Geschäftspartnerdaten und 
ERP-Systeme für Materialstammdaten 
in Frage. Im Gegensatz zu MDM-Sys-
temen sind CRM- bzw. ERP-Systeme 
stark auf die entsprechenden Prozesse 
aus den Bereichen Geschäftspartner 
und Materialien zurechtgeschnitten. 
Es gibt vorgegebene Datenmodelle 
und Workflows zu deren Erstellung 
und Bearbeitung. Bei MDM-Systemen 
müssen die Datenmodelle zunächst 
modelliert werden. Auch werden in 
MDM-Systemen keine typischen Ge-
schäftsprozesse abgebildet. Stamm-
datenmanagement-Systeme werden 
dann ihrem Namen gerecht, wenn 
sie tatsächlich als zentrales System 
für sämtliche Stammdaten eingesetzt 
werden. Die Empfehlung lautet: ein 
System finden, was die Ziele der Da-

tenstrategie in den kommenden Jah-
ren am besten abbildet.

Tipp 5: Datenqualität als tragende 
Komponente

Wer von Stammdaten spricht, spricht 
von Datenqualität. Da die Stammdaten 
an zentraler Stelle gemanagt werden 
und von dort aus an andere Datensen-
ken verteilt werden, ist es unabding-
bar, die Anforderungen an die Qualität 
der Daten von allen Bereichen abzu-
bilden, die die Stammdaten nutzen. 
Ist das nicht der Fall, entwickeln sich 
sehr schnell individuelle Datensilos wie 
Excel-Tabellen, die auf die Bedürfnis-
se der jeweiligen Arbeiten angepasst 
sind. Ist nicht bekannt, wie gut oder 
wie schlecht die Qualität der Daten ist, 
also wie geeignet sie für den Verwen-
dungszweck sind, geht das Vertrauen 
in die Stammdaten verloren. Somit ist 
eine gute und definierte Datenqualität 
bei Stammdaten unabdingbar (z. B. [5]). 
Und diese kann in der Datenstrategie 
verankert sein, in der Organisation in 
der Verantwortung von definierten Rol-
len liegen, in den Prozessen in Form von 
Quality Gates definiert werden und von 
MDM-Systemen systemseitig umge-
setzt werden. Die Qualität der Stamm-
daten sollte in jedem Handlungsfeld 
berücksichtigt werden.

Fazit

Der Erfolg einer MDM-Implementie-
rung misst sich an der langfristigen und 
nachhaltigen Nutzung des Systems und 
der darin gehaltenen Daten. Daten-
qualität ist dafür ein entscheidender 
Erfolgsfaktor. Die oben aufgeführten 
Tipps geben konkrete Hinweise, was bei 
einer Implementierung unbedingt be-
achtet werden sollte. Adressiert man all 
diese Hinweise, bekommen die Stamm-
daten den passenden Rahmen, um ih-
ren Teil zum Erfolg des Unternehmens 
beizutragen.
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